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IV. Narkotifche, betäubende Mittel ',
Narcotica,

I

L, A, Kraus Hier die Wirkung Und den Gehrauch
der narkotifchen und der fcharfen Mittel; Hamb, 1819.

D,
r ie narkotifchen Arzneimittel find befonders

wohlthätig für das Menfchengefchlecht. Einer der
gröfsten Vortheile, die ihre gut beftimmte und ge¬
hörig geleitete Anwendung gewährt, "befteht darin,
dafs fie Schmerzen und Leiden des Körpers auf
eine Zeit lang mindern oder ganz wegnehmen, die
Seele in einen ruhigen Zuftand verfetzen, und die
zerftreuten Sinne in einen Schlummer der Verges-
fenheit wiegen.

Die Wirkungen der narkotifchen oder befänf-
tigenden Subftanzen find von denen der reizenden
Arzneimittel verfchieden. Sie greifen die Erreg¬
barkeit unmittelbar an, und vermindern diefelbe
in ihrem ganzen Umfange.

Es ift fchwer, die Art und die Gefetze zu be-
ßimmen, nach welchen diefe Wirkungen erfolgen,
da untere Kenntniffe von dem narkotifchen Grund-
floff überhaupt noch fo mangelhaft find. DerMbe
ift mit andern heterogenen Theilen verbunden, und
wabvfcheinlich darnach verfchieden modificirt. Die
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rehnofen und bittern Theile haben ohne Zweifel
auf die Wirkungen Einflufs, und daraus läfst fich
erklären, dafs das Opium als eine bittre widerliche
Suüttßnz, durch den Ekel, welchen es erregt, und
den Reiz oder den Eindruck», welchen es als frem¬
de Subßanz in dem Magen verurfacht, in indivi¬
duell, n Fällen oft nicht bekommt, und auf eine
verfchiedene Weife zu wirken fcheint. Wäre es
möglich, diefen Beftandtheil abzufcheiden und re¬
parat darzulegen, fo wäre vielleicht die Wirkung
auch mehr gleichförmig und zuverläffig. Wir ken¬
nen das Verhältnifs der naikoüfchen zu den andern
Beftandtheilen nicht. Vielleicht ift es nicht immer
gleichförmig Concentrin oder gleichmäßig vertheilt*?
vielleicht ift ein Theil vom Opium crudum mehr
narkotifch, als der andre? [f. Sertürners Ver¬
buche,] Aus diefem Grunde kann die Wirkung der
narkotifchen Mitte] nicht anders als fehr verfchie-
den ausfallen.

Wenn man die Wirkungen der blofs reizenden
Arzneien mit denen der narkotifchen Mittel ver¬
gleicht, fo ift der Unterfcbied allerdings fehr auf¬
fallend. Offenbar fleht die beruhigende Kraft mit
dem Reize in gar keinem Verhältnifs, Wie ver-
fchieden ift nicht ihre Wirkung von der des Kam¬
phers, der Kantbaridtn, der Mercurialmittel u, a, !

Die Hauptwirkung der narkotifchen Mittel
fcheint von dem fcbnellen und durchdringenden
Reize abzuhängen, wodurch dem Organismus
viel Erregbarkeit und fchnell entzogen wird»
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Die BefänfHgung und Ruhe, welche man nach
dem Gebrauch diefer Mittel beobachtet, wäre dann
als Folge, der Erfchlaffung oder der Schwäche an¬
zufeilen. Bei dem allen fcheint es doch, dafs ge¬
rade die narkotische Beimifchung die Wirkung die¬
fer Mittel auf eine befondere Weife modificirt,
und dafs fie von andern Reizmitteln unterfchiedeu
Werden muffen. Verordnet man fie in grofsen
Dofen, fo wirken fie als Sedativa, indem fie die
Erregbarkeit auf einige Zeit ganz erfchöpfen.

Ob nun aber die narkotifchen Subftanzen dem
Körper einen wefentlichen Beflandtheil rauben?
oder ob fie blofs verhindern, dafs diefer Theil
von Zeit zu Zeit im Körper erfetzt wird? ob das
Princip der Erregbarkeit nicht gehörig erneuert
wird ? oder ob fie durch ihre Wirkung den Zu-
fiand des Körpers fo verändern, dafs das Princip
der Erregbarkeit fchneller abgeleitet, oder von den
Theilen des Körpers fchneller verzehrt wird? ift
bis jetzt noch fehr fchwer zu beftimmen. Um fo
mehr, da die Erfahrungen, welche die Erregbar¬
keit betreffen, noch nicht völlig berichtigt find.
[Zweifel und Widerfprüehe, in -welche den Verf.
ein unfeeliges Hafchen nach einem gewifTen Schei¬
ne von Modernität verwickelten, und welche
fich durch die, nun nicht mehr zweifelhaften,
Senfibilität-erhöhenden, Irritabilität-herabstimmen-
den Wirkung der kohlenftofligen Mittel, alfo auch,
der Narcotica, von felbft erhlärt, — Vergl. die
oben (§, g6u) angeführte Schrift des Herausgcb.J
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164. Opium, Opium crudum f. Thebai-
cum, Mohnfaft; von Papaver jomuife-
ruvi L„od, P. Orientale Bot., in Arabien,
Aegypten, Perßen, O/Undien. {Abb. Tour-
nefort lein. 111. Tal. 127,)

B. L. Tralle s Vfus opii falubris et noxius; Sect.
1-1V. Vratislav. 1757-1762. 4.

G. Young, v. Opium od. Mohnfaft; Bayreuth, 1760.

II. D. Reimarus, Animadv. de opii ufu in febrib.
L. B. 1784..

J. LeigK's Unlerf. der Eigenfchaften des Opiums,
eine Preisfchr., a. d. Engl.; Lpzg. 1787-

J. G. Knebel, Diff. de Opio; Ffti. ad V. 1793.

IV irt enfohn, vom Mohnfaft j mit Anmerkungen von
Fchr.

Siebold, Commentatio de effectib. Opii; Gott. 1795»

Crumpe's Erfahrungen über den Mohnfaft, 1794.

Buchol z7s Verfuche die Zerlegung des Opiums in feine
nähere Beftandtheile betreffend; in Trommsdorff s
Journ. d. Pharm. VIII, 2.

Hu fei, J. d. pr. Hkde, Band 1-44,

Sertürner, in Gilberts Annalen der Physik; 1S^7.
1818.

Opium nennt man den eingetrockneten SaTt
der Mohnköpfe, Es gibt davon dreierlei Arten:
l) aus den unreifen Samen kapfein; (Lacry-
ma opii, Opium Thebaicum), Nach vorher¬
gängigem Einritzen fliefat der milchichte Saft aus,
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und erhärtet an der Luft. Diefs ift die belle Art.
3) Aus den Samenkapfeln, welche ausgepreist
und eingekocht werden (Maslak). 3) Aus allen
Theilen der Mohnpflanze, welche man auspreist
und einkocht (Meconium),

Das Opium, wie wir es gewöhnlich erhalten,
kommt in kleinen platten Kuchen oder Kugeln,
welche mit dem Samen von einer Art von Mangold
beftreut, und mit Blättern von verfchiedenen Ge-
wächfen bedeckt find, in den Handel. Es ift eine
gummicht-harzichte Maffe, von braunrother, oder
braungelber Farbe; von ftarkem widerlichen Ge¬
ruch, und fchavfera, bittern, ekelhaften Gefchmack^
Das ächte Opium ift nicht fehr hart. Es ift nicht
allemal ganz rein und unverfälfchr. Gewöhnlich
findet man Theile von Mohnköpfen und andern
Pflanzen darunter, häufig auch Sandklumpen, oder
fchwarze dunkle Streifen von Süfsholzfaft (Succus
liquirit. infpiffat.). Man macht auch verfchiedene
geheime Zufätze. Je mehr es in's dunkelbraune
fällt, defto fchlechter Toll es fein. Es fcheint aber
dabei doch aufs Klima anzukommeu. Das Opium,
welches aus Perfien kommt, ift mehr leberfarben;
das Bengalifche hingegen ift fchwarzbraun»

r

•A

Man hat vielfältig das Opium chemifch unter-
fucht (Caftheufer, Neumann, Beaume, Eu-
quct, Leigh, Buckolz). Diefen zufolge ift
es eine zufammengefetzte gummi - refinofe Sab-
ftanz, welche ein flüchtiges narkotifches Princip,

I
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einen Extractiv- oder Seifenftoff, Gummiftoff , hat-
zichte Theile und einen holzichten StofF enthält. —
[Dr. Sertürner entdeckte darin eine eigenthüm-
liche Säure, welche er Meconiumfäur e, und
einen kalifchen Stoff, der von ihm Morphium,
nach Andern auch Papaverin, Mekonin, ge¬
nannt wird.] Es ift im Weingeift leichter als im
Waller lösbar, das Waffer nimmt nicht alle Beftand-
theile auf, und diefe find darin ungleich vertheilt.

Die Wirkungen des Opiums auf den thieri-
fchen Körper find: i) durchdringend rei¬
zend. Es C«hWacht und zerfrört die Reiz¬
barkeit durch den ganzen Körper, daher lindert
es die Schmerzen, c) Es vermehrt den Puls-
fchlag und den Schweifs. Gibt man Opium an'
haltend, dafs auch die Reizbarkeit des Herzens
und der Gefäfse gefch wacht wird, fo wirkt es als
Kühlmittel [?]. 3) Ej erregt Schlaf. In grofsen
Dofen wirkt es als narhotiiches Gift. 4) Es ver¬
mindert den Motus periftalticua und die
Se- und Excrctionen. [Alles leicht erklärliche Fol¬
gen der oben (S. 265) angegebenenen Hauptwir¬
kung der Narcotica ]

Man bat beobachtet, dafs die" Wirkungen des
Opiums in zwei verfchiedene Zeiträume fallen,
nämlich dafs es zuerft exxitirt, und nachher die
fedativen Kräfte äufsert. In kleinen Gaben ift da¬
her das Opium eins der wirkfamften Reizmittel.
Gibt man gleich die volle Doüö, fo ift die reizende
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Elgenfchaft nicht daurcnd, and die füdative Wir¬
kung wird mehr he. »crftechend.

T)\e Anvt r-üflung des Opiums ift anfuerordcnt-
lich mannigfaltig: 1) in allen Krankheiton,
"wo d-er Körper fehr reizbar und empfind¬
lich ift, nach fchweren Verletzungen, Wunden,
Knochenbrüchen, in fchmerzhaften Krankheiten,
Steiubefchwetden, fchmerzhaften venerifchen Zu¬
fallen, bei dem kalten Brande als Pailiatävmittel.

2) Gegen krampfhafte Zufalle, wenn ße
von keiner materiellen Urfache, Unreinigkeiten n.
detgl, herrühren [und nicht bei robuften vollblüti¬
gen Subjecten Statt finden]: die Epilepfie, den
Tetanus und Kirmbackenzwang; gegen Convul-
fionen; Krämpfe der Schwängern; wider die Hy¬
drophobie, mit Mofehus {Nugent); die Starr-
lücht, Schlaffucht, in foporofen [?] Wechfelfitbern ;
gegen Koliken, die Bl.cikolik, nach vorher-
gängiger Abführung {Stolle); in Dysenterien;
[jedoch nur in fehr kleinen, öfter wiederholten
Dofen;] in der WaHertücht, die oft mit krampf¬
haften Zufällen verbunden iß (Mouro, Arnold) t

3) Wider einzelne krampfhafte Zufäl¬
le: fchmerzhafte monatliche Reinigung
krampfhaften Hüften ; die Zufälle bei Blattern,
wenn diefe fich nicht heben wollen; bei Mafern
die wegen allgemeiner Schwäche nicht ausbrechen-
können; gegen Schlaflofigkeit.

I

Arntmann's Mat, med. v. Krauf.
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4) Gegen in termittirende Fieber {Lind),
[In frühern Zeiten allgemein ]

5) In Entzündungskrankheiten, wenn
die Urfache des Reizes und der Entzündung durch
Opium gehoben werden kann. In afthenifchen Ent¬
zündungen. Es ift aber ganz irrig, wenn man glaubt,
dafs die Krankheit nur afthenifcher Art fein muffe,
wenn man Opium geben darf. Es verträgt fich
mit leichten Sthenien recht gut, aber nur in voller
Dofe gegeben [? ?J.

6) Gegen ZufäUe von unterdrückter Trans-
fpiration. Gegen die Zufälle von zurückgetre¬
tener Gicht QCullen).

7) Um zu Marke Excretionen anzuhal¬
ten: in Diarrhöen; gegen die Nachtfchweifse
der Schwindfüchtigen; wider das heftige Er¬
brechen, die Cholera, gegen afihenifche
Blutflütfe u. a. (vergl. Alumen.)

Die Wirkungen des Opiums in individuellen
Fällen find höchft verfchieden, und fie beruhen
faft bei keinem einzigen Mittel fo fehr auf der
körperlichen Confütution. Einige rathen, Opium
in kleinen Gaben, und lieber öfter zu geben;
Andre, in voller Dofe auf Ein Mal. Diefs erfor¬
dert grofse Beurtheilungskraft, und es kommt da¬
bei auf die Abficht an. In allen Fällen, wo man
durch Opium befänftigen und beruhigen will, mufs
man es nothwendig in voller Dofe auf einmal ge¬
ben, weil man bei kleinen Gaben ganz den End-

I
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zwek verfehlt, und entgegengefetzte Wirkungen
erzeugt. Uaberhaupt gilt auch die Regel, dafs man
Opium fo früh gibt, als möglich, weil es immer
leichter ift. fchmerzhaften Zufällen vorzubeugen,
als fie zu heben, wenn fie fchon entßanden find.

Die Doris des Opmms ift «„'-$, i höchftens
ß Gran in Subfianz (Opium puriffimum).
Meißens dauert die Wirkung einer ßofe acht Stun¬
den. VKeiin man geradezu beruhigen, oder Schmer¬
zen fiilkn will, gibt man es am heften ohne allen
Zufatz: i) in Pulvern mit Zuck» zufammenge-

,rieben'; 2) in Löfung. Aufserdem aber nach
Verfchiedenheit der Krankheiten mit vielfachen
Mitteln: in Verbindung mit Mercurialmjtteln, mit
Chinarinde, Kampher, Mofchus, Squilja, mit ab-
fahrenden Mitteln, mit Ipekakuanha, fetten Oclcr.,
mit Salpeter (Salpeteropiurn) u m. Man will beob¬
achtet haben, dafs das Opium die Secretion
der Galle befördert.

Ein wirkfames Gegenmittel, und gewifferma-
fsen der beftc Corrector des Opiums, ift der Kaf¬
fee. Er fchwächt feine narkotifchen Eigenfchaf-
ten, ohne die lindernde Kraft aufzuheben; nächft
diefem vegeta bilifche Säuren. Wenn Opium
in zu grofser Menge genommen ift, find die beften
Hülfsmittel, Brechmittel, vegetabilifche Säuren und
excitirende Mittel, kalifche Salze. [Als ein fehr Gche-
res Antidotum gegen Opium, Hyosc. u. a. Narcotica
empfiehlt D. A. Stone (Tr. on the diseafes of
the ftomach ad of digeftion etc. Lond. 1805.) da»

J7*
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Ammoniam (Ammonia Pharm. Lond.) in gro-
fscn Dofen, Auch der Htrausg.. geleilet durch
den offenbaren Gegenf;slz zwifchen den Wirkun¬
gen der Kalten und denen des Opiums, empfahl
fehon früher in feinen Voilefungen das Ammonium
als Antidotum gegen Opium u. a Narcoiica, und
bediente fich deffelben mehrmals mit dem heften
Erfolge, Theils gegen vm heftige Wirkungen narko-
tifcber Mittel, Theils als Zufatz zu den letzteren,
um diefelben gegen Krankheiten der Bruft oder
des Unterleibes in grüfsem Dofen geben zu kön¬
nen, ohne eine heftige Einwirkung auf das
Nerven- oder Blutfyftem fürchten zu muffen,}
Aeufserlich: Blafenpflafter. Auch in grofsen
Gaben wird das Opium nicht leicht tödtlich, weil
es gemeiniglich früher Erbrechen erregt. Ganz
anders verhalten fich die Wirkungen desfelben bei
den Morgenländern (Heinegg in Blumcnbach's
medic, Bibb'otb. II, g.}, [Theils wegen Gewöh¬
nung daran, Theils, weil fie es in lehr veränder¬
ten Formen geniefsen.'J

Aeufserlich benutzt man das Opium eben-
falls als ein Mittel, welches die Reiabarkeit min¬
dert und Schmerzen füllt: gegen heftige Koli¬
ken, rheumatifche, gichtifche, veneri.
fche Schmerzen u. m, [Doch wirken alle Opia¬
te äufserlich fehr fchwach.]

Extraetum opii aquofum; zu §, i, ss
Gran, in Solution, in Pillen, oder in Pulvern, Es
iß fchwächer, als das rohe Opium, und erhitzt nicht
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fo fehr, [Gewöhnlich ift es blofs ein gereinigtes
Opiam und mufs fo vorfichtig als diefes gegeben
werden,

Extr. opii Indicum; foll ein angenehmes
Empyreuma haben und weniger betäubend wirken,
als Opium in Subftamä. — Die Oit-Indianer brau«
chen es jedoch nur zum Rauchen aus kupfernen
Pfeifen, wobei fie di.n Hauch durch die Nafe
wieder fortiiofsen. — Fontana und Schee), in
Jlufcl. Journ, d. prallt. Hkde, 30, 5. p, 1 - si,"J

Extra ct. opii vinofum Ph. rat. Haffiac.;
wird blofs zur Bereitung der Tinct. opii vinofa
angewendet. (Das Disp. Haff, enthält es nicht
mehr )

Tinctura opii fimplex, Tinct. Thebai-
ca Pharm. Edinb.; eine Löfung des ATohnfafts in
Aqua cinnam. fpirituofa, Sie enthält alle Avirkfä-
niefi Theile aufgelöst. Die Dofe ift 3, 6, 10, do
Tropfen. Auch mit andern kramp fHill enden Mit¬
teln , Liquor anolynus, Liquor Cornu Cervi fucci-
nat , mit Kampher, Extr. aconiti.

Tinct, opii crocala, Laudanum liqui¬
dum Sydenhami; aus Opium, | Safran, Zimmt
nnd Nelken mit Spanifchem Wein digerirt» Eine
erhitzende Verbindung. Sic fchickt fich am beften,
wenn man Opium als Excitirmittel gebraucht. In
denfelben Dofen.

I
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Tinct. opii vinofa; I Theil Extract. opii
vinof» in 8 Theilen Wein gelöf't.

[Tinct opii Eccaf di. Eccard's Opiumün-
Ctur; soll in 8 Tropfen I Gran Opium enthalten.
— Befonders nutzbar für den äuf s ern G ebr auch
gegen Za hnfchmerzen u. f. w.] Für d» n in-
nern Gebraixch find die gewöhnlichen Tincturen
fchon zu ftark,

Tinct. Opii camphorata Pb. Lond.

Tinct. opii benzoica (f. Benzoe.)

Tinct. opii ammoniata Ph, Edinb. (Rec.
Flor. Benzoes, Croci ana Dr. 3. Opii Dr. Z. Ol.
Anifa elT. Dr. §. Spir. Ammon. Unc. 16. Alles 4
Tage digerirt und durchgefeiht).

Syrupus opiatus Ph. Bor.

Syrupus dia codion; aus den Mohnköpfen,
ehe die Samen reif werden. Ein gelindes beruhi¬
gend^ s Mittel; zu I, 2, 5 Dr. £ Unze» Auch als
Zufatz zu Mixturen,

Pulvis (diaphoreticus Dover i).

Pulvis opiatus Ph. Lond.; aus Opium mit
calcinirtem Hirfchhorn zufammengerieben,

Pilulae opii Ph. Lond. et Edinb. (Rec. Opii
purif. Dr. %, Extr. Glycyrrh. Unc. I. M).

Maffa pilularum de Cynogloffo; jede
Drachme enthält 8 Gran Opium,
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Pilulae de ftyrace.

Theriaca Andromacbae; eine Varietät
davon iß die Theriaca coeleftis Ph. Brunfw.

Aufser diefen enthalten noch eine Menge phar-
mac. Zubereitungen Opium, z. B.: Confectio
opiata Ph. London., Pulvis fudorificus Ph.
Edinb,, Elix. paregoricum Ph» Edinb,, Bal-
famus anodynus Ph. Edinb.

■

[Capita papaveris viridia, die getrockne¬
ten grünen Samenkapfeln. Noch oft gebraucht
(freilich auch gtmiCsbraucht) als fchlafmachender
beruhigender Thee.]

165. Flores papaveris erratici f PHOEA-
DOS, Klapprofen ; von Pap av er Jihoeas
Bot, , zwifchen dem Getraide,

Die Blumen u. unreifen Samenkapfeln enthal¬
ten ein narkotifches Wefen mit viel fchleimichten
Theilen. Man fetzt fie gewöhnlich den verfehle-
denen Species zum Bruftthee zu.

[Extractam rhoeados; wirkt ziemlich nar-
kotifcb, aber unGeher.]

Syrupus florum papaverisrhoeado» J
iß ein blofs [?] füfser Syrup,

Tinctura florum papaveris rhoeados.
Aus den Blättern mit Waffer infundirt und Spiri¬
tus vitrioli zugefetzt.

I
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J. Harzxcht-aromatijche Narcolka,

16S. Crocus , Ckocus okientalis, Safran;
von CrocTis off in. Bot., Vw, auctu-
tnualis, oder ^Grosus auctumjialis
Jloffm,; häufig im Orient; faß überall in
Europa, auch, in DcutfchtaniL bei JVieu, in
Schlejlcn, Böhmen, u, J. w, angebaut, (tjbb.
Engl. Bot, 345, Z. 151. -Blacki», 144. u f
566. Senk. 6. Uappeg^ PI, 32.)

Der Safran iCt b'ofs die Narbe des Staubweges
(Stigma) der Crocaspfknze, woran über gemeinig¬
lich noch ein guter Theil vom PiCtiU fitzt. Das
Stigma hat oben eine dunkle orangerothe Farbe,
und nach unten zu ift es weifslicht, platt und
glänzend. Der Safran hat einen eignen durch¬
dringenden, dabei betäubenden Geruch, und einen
gewürahaften bitterlichen Gefchrnack. Der Spei¬
chel wird davon flarft gefärbt. Er mnfs weder
trocken, noch zu feucht, aber etwas fettig anz.u-
iühte», aähs und fett ^cin.

Der hefte Safran kommt ans dem Oafterreichi-
schen (Crocus Auflriacus); dann folgen der
FranüöQfche, der Englifche und der Italiänifche.
Der Spanifche ift mit einem fetten Oel befeuchtet.
Er kommt gewöhnlich in Form eines platten dich¬
ten Kuchens in den Handel, Man verfälfeht dzn

Crocus häufig: mit den Sifgmat'n von Carthamus
tinetovios Bot., mit trocknen Fkifchfafern u. a,
(Die Proben f. in Ebermaiers tabellar, Ucberücht
u. f. w.)
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Der Safran ift ein fehr erhitzendes Mittel;
doch enthält er nur fehr wenig aetherifches Oel
(D aelnic); dagegen mehr haraichte und narkoti-
fche The:k>, Er heitert auf und erregt in grofsen
Dofen Munterkeit, felbft in widernatürlichen Gra¬
den. Man hat ein Sardonisches Lachen und
andre Zuf;iile kranker Fröhlichkeit darnach be¬
obachtet.

In neaern Zeiten hat er fehr viel von feinem
Anfeilen verloren {Alexander" s Verf.)» Man
gebrauchte ihn fonft wider hyfterifche Zufalle, und
zur Beförderung der monatl. Reinigung
(Henry), Cullen verordnete gegen hyfterilche
Zufälle täglich \ Unze ohne Beflerung. [Der äch¬
te Crocus ift ein trefliches Mittel gegen ha-rtnäk-
kigen Haften (in einem guten Brufithee) und
gegen Amenorrhoe (in Subiianz zu 5-6 Gl,)],

Aeufserlich wird er als z e rt heil en des
und beruhigendes Mittel gebraucht, in Um«
Ichlägen und Pfiaftcrn.

Tinctura croci; durch die Digeftion mit
Weingeiß. Ift reizend an tifpasmodifch und
erhitzend. Man gebraucht he zu 30, 40 Tro¬
pfen, [bef. wirkfam gegen Amenorrhoe fchwa¬
cher chlorotifcher und gegen hartnäckigen fchmerz-
haften Hüften nicht fehr blutreicher Subjecte;
mjt Syrun. diacod., alth. u. ahn!.]

■



2 84 IV. Narcotica.

u

Syrupus croci; aus Safran mit WalTer und
Zucker eingekocht» Ein gelindes Anodynum.
Man gebraucht ihn für kleine Kinder theelöffel-
•yveife, als befanfiigendes Mittel. Auch als Zufatz
zu Opiaten, Laudanum liquidum Sydenh., Tinctu-
ra Thebaica. [als Vehikel der Tinct. guaj. vol.
für fekwache Gichtkranke.]

Empl. galb. croc. f. Galbanum,

[167. Herba cANNABrs sativae Bot., Hanf-
kraut; flammt aus Perßen; bey uns häußg
gebaut.

Molwitz fah nach dem Succ. Hb. cannabis
fativae diefelben Erfcheinungen im lebenden Or¬
ganismus erfolgen, wie nach Opium, und fchlägt
defshalb ein Extr. vinofum. von a Theilen Hb.
cannab. u. 1 Tb ei] Crocus als Surrogat des Opiums
vor. Hu fei. Journ. d. pr. Hkde, 51, 3. — Auch
bereitet man bekanntlich im Orient aus dem Hanf¬
kraut ein ßarkes Opiat.]

168. Folia laurocerasi, Kirfchlorbeer; von
Prunus Laurocerafus Bot., im fiidli.
chen Europa wild; bei uns in Gärten. (Abb.
Z. 96. BlacLw. 51z, P. 383.)

Xj a n g r ifW s Courfe of Exper. with the Laurocerafus.

Font an a über das Viperngift; Berlin 1787. p. 314.

Jlöiz's Verjuche mit dem Kirfchlorbeerwnffer.

S chauV s Abhandlung von dem Kirfchlorbeer; 1794,
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Man gebraucht die Blätter blofs zur Deftilla-
tion des Kirfchlorbeerwaffers.

Aqua laurocerafi fimplex und cohoba-
ta; fchmeckt angenehm bitter, faft wie Ffirfich-
kcrne oder bittre Mandeln. Unter den bekannten
narkotifchen Giften ift es das ftärkfte; es tödtet faft
augenblicklich mit Verluft aller Reizbarkeit. Die
giftige Eigenfcbaft liegt in den ölichten Theilen.
Sie ift nicht volatiler Art, und wird durch das
Trocknen nicht zerftört. [Sie liegt in der Blau-
fäure, welche in diefen Blattern, in den bittern
Mandeln und ähnlichen Pflanzentheilen enthalten
und allerdings flüchtig ift, jedoch durch fanftes
Trocknen nicht ausgetrieben wird.]

Das Kirfch/orbeerwafter bat die Kraft, das
Wut zu verdünnen und zu löfen. Diefs fcheint
aber allemal eine Folge zu fein, wenn die Reiz¬
barkeit ganz vernichtet ift, und es gefchieht ge-
wiffermafben nach allen harkotifchen Giften,

I1.;»l

vi

H

I
Man empfiehlt das Waffer vorzüglich: i) gegen

V er ftopf ungen der Eingeweide, der Milz,
der Leber, der Driifen {Thilenius , med. Be¬
merk.). Hufeland, läfst es neben der falzfauren
SchwererdenlöTung gebrauchen. Gegen alte ver¬
härtete Gefchvvülfte.

2)~Langrifh verfuchte es gegen den Wahn-
finn mit glücklichem Erfolg; in der Manie von
unterdrückten Excretionen; in der Melancholie.

I
ff

I
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b

Die Dofis ift 50 bis 60 Tropfen örey, vier¬
mal tätlich. Sie erfödert grofse Vorficht, weil
das Waffer in den Apotheken fo verfchieden ift;
es ift bald helle, bald milchicht und dann um fo
gefährlicher. — Das aether. Oal des Laurocerafus,
in welchem eigentlich das Narcoticum enthalten
ift, verbindet fich leicht mit dem Waller und gibt
ihm das trübe, milchichte Anfehen.

Nach Schaub's Verfuchen ift das Kali [noch'
mehr lieh er das Ammonium] das belle Antidotum.
Nächft diefem die Milch.

[Aqua amygdalarum amararum Ph. Bor» Ein
branchbares Surrogat des Aq. lauroeer]

iffq. Nux vomica, Krähenaugen, JirechnüJJe;
von Strychnos Nux vomica Bob., aus
Malabir, Ztilon. (Abb. 7.. 343. Iilackw.

395. Ilafjpc 340. Hayne 17. PI, 117.)
•

Die Rr'ahena'igen find die Samen der Frucht,
Sie find weifsgrau, rund, zähe und faft hornartig,
an beiden Seiten platt, mit einer kleinen Vertie¬
fung in der Mitte, und mit feiten glänzenden Haa¬
ren befetzt. Ihr Gefckmack ift äufserft bitter; da¬
bei enthalten üe uarkoüfche und adftringirendc
Beftandtheile,

Sie find vorzüglich empfohhn worden: I) in
der Ruhr (Hagßröm, O dhel in s, Hu fei and),
gegen die Krumpfe d-'s Davmcnnal's. Bei hyfi.-ri-
fcheh und epileptifchen Zufallen, g p gen Wechsel¬
nder.
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2) Als Wurmmittel.

Sie find äufserft ' fchwer zu pulvern [— fie
werden am bellen fein gerafpelt und dann gerie¬
ben], und lehr unangenehm; man gebraucht defs-
\yegen vorzugsweife das Extract.

Extractum nucis vomicae; Dofis ift o,
6, io Grün, dreimal; viermal taglich. Auch als
Zufatz zu Klyfiiren. [Man mufs über 2 Gr. hinauf
nur mit grofoer Verficht, mit Viertheigranen, ftei-
gen. — Das Pulver wirkt fehon in halb fo gro-
fsen Dofen dem guten Extract gleich.]

Tinctura nucis vomicae.

■

m
[170. Faba Sancti Iguatii, die Jgnatius-

bohne. Faba Indien, Faba febrifuga; von
Jgnatia arnara Bot., eine Schlingpflanze
auf den Philippin, In fein.

Sanft gebraucht gegen Arthritis atonica,
Febris Quartana u, f. w.; zu 2-8 Gr.]

I7I. Hurba Ledt pat.ustius Bot,, Ilerba ro-
rismarini Jylvejtris, Poß, Porfch,
wilder Rosmarin; in Sumpfgegenden und
feuchten fVälderu, {Alb. Z, 571. Schk, HJ.
PI- 337)

JPefiring , de ledo palußii; Upfal 1775.

Die ganze Bflanze ift bitter, naikotifch, an¬
haltend beraufehend, etwas adftringirend, Sie

I

K*\

/>
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wirkt fehr erhitzend tind ift von Einigen mit Er¬
folg gegen fehr hartnäckige Rheumatismen
und Gichtbefchwerden fchwacher Sub-
jeete gebraucht. — An manchen Orten fetzt man
es dem ßiere zu, um am Hopfen zu erfparen; —
eine Verfälfchung, welche der Gefundheit fehr
riachtheiiig werden, zu Apoplexie, Amaurofe und
ähnl, Krankheiten geneigt machen kann.

Pk

[ija. Strobili humuli, Coui hnmuli, Flo-
res humuli f, lupuli falletarii, Hop¬
fen; von Humulus Lnpulns Bot., eine
Schlingpflanze an Hecken und in wildem Ge-
fläuch; häufig im Grofscn angebaut {Abb.
Lamarck. 815. Z. S22. u, 541. Blackw, 536.)

Pitter, narkotifch, aromatifch, harzig, etwas
adftringirend. Durch Weingeift und Waller faft
gleich extrahirbar.

Wirkt fiark reizend (erhitzend) auf das Blut-
fynem, bef. auf die Blutgefäfse des Kopfes
(narkotifch) und des Uterus. Zugleich wirkt er,
bef. in den jungem weniger aromatifchen Theilen,
in den Sproflen und dem Kraute, diuretifch.

Aufser der Anwendung zur Würzung des
Bieres brauchte man den Hopfen fchon in frühern
Zeiten gegen hartnä ckige K h e u m-a t i s m e n, G i c h t-
befchw erden fchwacher Subjecte, Waffer-
fuchten, Wechfelfieb er. — Aeufserlich
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trocken und etwas gewärmt gegen hartnäckige
Oedeme der untern Extremitäten.

Aqua lupuli deftill.

Tinctura lupuli. {Franke in med» and
phyf. Jou<\ XIII. pag. 43a. und in auserl. Abhh.
f. prakt. Aerzte XXIII. p. 626.)

Extractum lupuli Cod. Paris.J

II, Scharfe Narcotica.

173 HERBA CICUTAE (lUCULATAE f. TERRE-

stius), Schierling, Erdfchierling ; von Co-
jiiiun macula tum £ot,, an Gräben und
in Dörfern an Zäunen und Mauern, an
fchattigen Orten u, unbebauten Stellen. {Abb.
Z. 48. Blachw. 451. 573. Schk. 62. Jacq.
Außr* 156. Ilappe 332. Hayne 31, PI. 183.)

Störet, libellus de Cicuta i. II. et Suppl.; ed. II,
Vienn. 1761.

Die Schierlingspflanze hat einen eignen fehr
widerlichen Geruch, wie Katzenurin, und einen
ekelhaften fcharfen Gefchmack. Die Varietät von
Conium maculatum aus Siberien ift vorzügli»
eher, weil fie im Winter äie Blätter behält und zu
allen Zehen frifch gebraucht werden kann.

m
I

k
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I

14

Die Eigenfchaften de» Schierlinga find betäu¬
bend, fchmerzlin-,*'rml und zertheilend. Es ift ein
"wirkfames Mittel, welches aber mit mehren an¬
dern das Schickf.il gehabt hat, dafs es gegen zu
mancherlei Zufalle hat helfen füllen, die man nicht
genau genug unterfchieden hatte. In grofser Men¬
ge und unvorüchtig genoffen, erregt es Erbrechen,
Wahnfinn, Convulfionen,

Man gebraucht das getrocknete Kraut im Pul¬
ver zu 5, 6, 8, Io Gr. bis ~, i, 2 Dr, und mehr,
täglich.

1) Gegen fcrophulofe Zufälle, Es ift bei
einigen Aerzten eins der gewöhnlichften Mittel,
allein doch nur bei leichten Verhärtungen der Drii-
fen und fcrophulofen Zufällen bef. wirkfam. Ge¬
gen alte Verftopfungen, verhärtete ßruftdrüfen, den
verborgenen Krebs und ähnl. darf man nicht viel
davon hoffen.

2) Wider Keichhuften. Bisweilen ift es
mit Nutzen angewendet. {Butter vom Keich¬
huften.)

3) Gegen den Gefichtsfchmerz (Fother-
gill).

4) Gegen anfangenden Staar.

5) Gegen langwierige Gefchwüre, Kno-
chenge fchwüre, befonders von Scrnpheln,
den Winddorn, Krebogefchwüre (Iußamond
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von der Heilung in Krebsgefchwüren). In man¬
chen Fällen verfchafl't es Erleichterung,

6) Gegen die Zufälle von zu langem Gebrauch
der Mercurialmittel, wenn es auch gleich nicht
die Krankheit hebt.

Extractum cicutae, Succus cicutae
infpiffatus, Schierlingsextract; aus dem einge¬
dickten Saft des Krautes und der Stengel. Es mufs
fchwärzlich grün ausfehen, und einen fiarken, wi¬
derlichen Geruch haben. Man gebraucht es: I)
in Pillen von I Gran bis 1 Scr., *, 1 Dr. u. m.
mit dem fünften Theil des Pulvers verfetzt. But¬
ter rechnet auf jedes Jahr des Kranken I Gr.;
mit bittern Extracten, Merc, dulcis, M. folubilis,
Sulphur aurat. antim,, G. Ämmoniac,, Afa foetids,
Caftoreum u. ähnl. K) In Mixturen.

Emplaftrnm cicutae; [häufig gebraucht
gegen Skirrhen, Verhärtungen in den Brüften
und ähnl.; in Verbindung oder abwechfelnd mit
Empl. hyoscyami, mercurii u. a.]

174. Herba Cicutae virosae Bot. od. aqua-
ticae, PPaßcrfchierling, Parzenkraut, tT'ü-
thcrich; in Teichen und Gräben* {Abb. 2,466»
Blackw. 574. Schk. 71. Haynetf, PI. 315.)

JFepfer, Hißoria cicutae aqualicae.

Das frifche Kraut ift eins der fürchterlichften"

Pflanzengifte. Die giftige Eigenfchaft geht durch

Arnemann''s Mat, med, v. Kraut. Ig

41
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i-

R

das Trocknen und Kochen gröfstentheils verloren.
[Es ift mehr fcharf, als naikotifch. — Man hat
es innerlich und aufserlich gegen Skirrhen ver¬
focht,]

175. Hekba u. Radix kki.i.adonnae oder
Solani FURiost, Tollhirfche, Tollkraut,
Wolfskir[che; von Atropa Belladonna
Bot,, in leutfehl and, der Schweiz, England,
m waldichten Gegenden, {/ibb, Z. %\. Happe
37, PL 125- und bei Münch.)

J, II, Münch, von der Belladonna; Gocti. 1785.

Dejf. Beobachtt, über die Belladonna j St, 1-4,. Sten¬
dal 17Ö9-1795.

Die Belladonna gehört unter die narkotifchen
Gewächfe, welche in allen ihren Theilen giftig
find. Die alten iierzte gebrauchten die Blätter
■und die Wurzel äufserlicb. als fchmerzuillendes
und zertheilendes Mittel. Nachher verordneten
fie Degner und Greding innerlich gegen den
Krebs und fkirrbofe Verhärtungen. Hin und
wieder war he auf dem Lande gegen den tollen
HundsbiTs ein Hausmittel. In neuern Zeiten
ift fie durch Münch's Erfahrungen hauptfächlich
berühmt geworden.

Die Wurzel wirkt ohngefähr noch einmal fo
kräftig, als die Blätter. Man gebraucht die Bella¬
donna: i) gegen die Folgen des tollen Hunds-
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biffes, die Hydrophobie, als Praefervativ und
als Heilmittel; fpecinlch ift üe jedoch nicht.

2) Gegen Verhärtungen, befonders Drii-
fenverhartungen. Gegen den Scirrhus der Gebär¬
mutter (Evert), die hardialgie von Verhärtungen
im Magen, Verhärtungen der Brüfte (Lam ber¬
ge 11 *

3) Wider hartnäckig k ramp f ha fte Zu¬
fälle, bef. Epilepfie (Greding., Seile heilte
damit eine Spra blo'figkeit, welche nach einem
apoplektifchen Anfalle zurückgeblieben war. Ge¬
gen den Veitstanz, Lähmungszufälle, feibft ge¬
gen di. Minie (Evers), Auch gegen Krämpfe von
unterdrückter monatlicberRfii)'gung(S chmucker);
Koliken, den lieichhuften {BucAhave),

4) Gegen den fchwarzen Staar.

5) Wider chronifche Hautausfchläge,
Flechten.

6) In der Peft ift fie angewendet. (Lauge,
Allgem, Lit. Zeitung v. J. 1788. 10 St,).

7) Gegen die Zufälle von zurückgetre¬
tenen Krankheiten, der zurückgetretenen
Gicht.

8) Gegen einige Arten der Wafferfucht.

9) Gegen KreBsgefchwüre, den Nafen-
krebs (Evers),

18 *
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I

Bei dem Gehrauch bemerkt man gemeiniglich
eine läftige Trockenheit im Munde, Funkeln vor
dm Augen, und, war die Dofe zu ftark, heftigen
Schwindel und eine kurz'aurende Blindheit,
Man kann fie aus diefer Urfache oft nicht lange
genug fortfrlzen. Sic befördert gewöhnlich den
Schweifs und- zuweilen auch andre Exemtionen.
Das wirkfamfte Gegrnmittel, wenn heftige Zufalle
bei der Anwendung entliehen, ift nie Milch, Sie
verfchwinden fehr bd!, wenn man einige TalTen
warme Milch trinken JäTst. [Sicher ■^virhen auch
Ammonium, Seife, K.;mihariden, heftiger Schmerz
u, f. w. als kräftige Antidota der Belladonna ]

H

Man verordnet am häufigfien die Blätter in
Pulvern (Pulvis herbae belladonnae) für Kinder
von I bis 5 Gr. Für Erwachrene von 5 bis iö
Gran mit Zacher, od^r mit Itbabarber, Mofchus,
Kampher. [Uiefe allgemeinere Angabe der Dofis
hat bei weiten den Vorzug vor dem ängftlichen
Berechnen der Vierthtlgrane n. f. w. nach den Le¬
bensjahren, worin dem Superintendent Manch
felbft viele gute Aerzte blindlings gefolgt find.
Jedes gute wirkfame Mittel muffen wir fo lange
in ftigenden Dofen geben, bis wir entfcheidende
Beweife feiner —, wenn auch nicht immer er-
wünfchten — Wirkung haben. Das Alter gibt erft
Ein, wenn gltich fehr bedeuiendes, doch noch
lange nicht zureichendes, Moment für die obngo-
iähre Beftimmung der Hofe, mit welcher man
anfangen foll. Zudem ift Müiicfts von Gefe.
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nius u. a. übrigens treulichen Aerzten nachge¬
schriebene Tabelle phyfiologifch falfch. Die Gra¬
dation der Dofen entfpricht nicht gehörig den Ent-
wickelungsperioden und macht den Greis wieder
zum Kinde, was er nur pfychifch nach einer
halhwahren Redensart zuweilen, nie aber ph>fio-
logil'ch wird. — Der Heraus», liefs einer ftarken
15auertochter von 3 Jahren alle 5 Stunden I, I*,
zuletzt 5 Gr. Ilad. belJad., und zwar 7 Tage hin¬
ter einander, geben, ohne dafs beunruhigende
Symptome, als etwas Schläfrigkeit, ftarke Erwei¬
terung der Pupillen und ein gelinder Durchfall
entftanden *). la noch mehr: G, H. v. Seh al¬
lem gab einem bygrophoh. Mädchen von 4 Jahren,
bei welchem die Wafferfcheu fchon ausgebrochen
war, bei'm Schwächer-werden des Vvuthanfalles
binnen 7 Stunden: Rec. Pulv. rad bejJad« Dr. \
An, laurocer, Dr. 6. Tinct. opü Scr, 1, Syr. diac.
Unc. I. bis auf wenige Theelöffel voll. Am Abend
verlohr fich der Anfall gänzlich; das Kind fchlief
die Nacht ruhig, lief am andern Morgen im Zim¬
mer umher und verzehrte feine Milohfuppe mit
gutem Appetit, (Allg. Anz, d. D, igio, Nr. 339
und 355.]

') Mit Vergnügen bemerke ich jetzt, daft jenes da¬
mals von einem entfehieden tollen Hunde an lieben
Stellen des blofsen Vorderams verletzte Mädchen
bis jetzt, in ihr lG. Jahr, frei geblieben ift von al¬
len Zufallen der Wafferfclieu. Das ganze Heilver¬
fahren werde ich in dem in der Vorrede erwähn¬
ten Journale erzählen. Der Herausg.

m
■■I
■
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I

Die Beeren haben mit den Kirtchen grofse
Aehnlicbkeit, und find fehr fchädlich. [Binnen
wenig Wochen diefes Sommers 1808 find auf den
Dörfern um Göttingen mehre Verf;iftuiu n, und
darunter drei tödtliche, nahe bei Göttingieii vor¬
gekommen.] Der Saft derfelben, welcher in's Au¬
ge fpritzte, erregte in kurzer Z> it Blindheit (D a-
ries de Belladonna\ und die Bläuer auf die Schlä¬
fe gelegt eine Erweiterung der Pupille, und Un-
beweglichkeit des Augapfels. Auch das Infufum
und das Extract, beC. in Löfung, haben diefe Ei-
genfchaft. Gesner empfahl den Saft der Beeren
mit Zucker zu einem Syrup gemacht als fchmerz-
linderndes Mittel. Die Wurzel läfet man in Un¬
garn mit Milch kochen, und gegen die Gicht
brauchen»

M

176, Herra HYoscvAsir, Wlfenkraut, Hyoi-
kyamus; von flyoscyamus niger Bot 4,
an ffegeii und Dörfern, (Abb. Z. 48.
Bla<kw. 551. Schk, 4}.. Hayne 28. Ph 97.)

Storch Libellus de hyoscyamo etc, Vienn^ 1765,

Die Anwendung diefer Pflanze ift ebenfalls
fehr alt. Storch brachte fie aufs neue wieder in's
Andenken. Sie hat einen narkotifchen Geruch und
einen füfslicht ekelhaften, faden Gefchmack. Ihre
Wirkungen find betäubend, und bei dem Ge¬
brauch erregt fie leicht Beängftigung, Dunkel¬
heit vor den Augen, in vielen Fällen heftige Ex-
cretionan {Greding): Durchfälle, Speichehiufs,
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Aarken Abgang des Urins, BlutflüfTe u, a,; in grö-
fserer Menge gebraucht, Wahnfinn, Convulfionen,
Itaferei, Lähmungen. [Man gibt das Kraut [elten
innerlich, wie das Extract und ohngefähr in den-
felben Dofen. — Bef. aber äufserlich, als Zufata
zu erweichenden und beruhigenden Umfchlägen,
die jedoch nicht am Kopfe oder am Hälfe ange¬
wendet werden dürfen, um nicht nachtheilig auf
das Hirn und die Sinnesorgane zu wirken/]

Exractum hyoscyami, Succus hyofc,
infpiffatus; aus dem ausgeprefsten Safte. Die
Erfahrungen der Aerzie über die Wirkungen des-
felben find fehr verfchieden. Die Wirkungen hän¬
gen von dem Klima und dem Boden ab, wo die
Pflanze wächf't; oder die Zubereitung ift Schuld.

Störck empfahl das Extract: 1) gegen Zuk-
kungen (C oll in) und Nervenzufälle überhaupt
{PVhytt); PI euch gegen den Kinnbackenzwang,
und Zuckungen von verletzten Nerven.

2) Gegen chronifche, rheumatifche und ar-
thritifche Schmerzen {Renard), NierenTchmerzen»

5) Gegen den Staar, mitMercur. dulc. {Allioni)*

4) In der Manie und Epilepfie, — Andere,
und G redin g insbefondere, haben diefe vorteil¬
haften Wirkungen nicht beobachtet»

Man gibt von 1 Gr. bis 15, 20 Gr. Co Hin gab
es bis | Dr. täglich. Man verordnet das Extract:

I

I
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i) in Pulvern; s) in Pillen mit Mofchus ,
Merc dulcis; 5) in Tropfen mit Aqua cinnam.
fpirit., Vinum antimoniatum u. a. gelölt; [4) ^n
Mixturen, die aber wohl aufgefchüttek werden
muffen, weil das Extract lieh gern feft an den Bo¬
den anfetzt.] — Das Extr. hyofcyami erregt keine'
Verflopfungen; auch nicht fo leicht Congeftionen
nach dem Kopf, und pafst daher in manchen Fäl¬
len vorzugsweife, wo Opiate nicht bekommen,
(Vergl. Spir, fal. ammon. anif. pag. 477.)

Oleum de hyoseyamo; Baumöl [oder
Mohnöl] mit dem frifchen Kraute digerirt. Inner¬
lich fehr feiten als Anodynum. Vorzüglich äufser-
lich, gegen iiolihen, bef, bei Kindern.

Unguentum de hyoseyamo; ift lindernd,

Emplaftrum de hyoseyamo: ffehr wirk-
fam gegen fehr f eh merz hafte Gefchwülfte,
langfam reifende Abfceffe; mit Empl. gal-
bani croc., Empl. mercur. und ähnl.]

Die Samen werden gegen Zahnfchmerzen,
als Räuchermittel hin und wieder angewendet,
fie find aber fehr unficher und gefährlich; verur-
fächten oft vorübergehenden, zuweilen auch blei¬
benden Wahnfinn»
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I77. Hkrba hyoscyami at.bi Bot,, weijses
Bilfenkraut; in den [üdlichen Gegenden von
Europa. (Abb. Z, 218, Blaekw. m. PI, 98.)

Befitzt ähnliche Eigenfchaften.

178» Herba strammonii, Stechapfel; von
Datum Strammonium Bot., an unge-.
bauten Orten, Zäunen, und den Ufern der
Flüße. (Abb. Z, 286, Blaekw, 315. Schk. 43.)

Storch f, Hyosc. niger, pag, 512.

JVedenb erg Diff, de Strammenio , in Baldinger , s
- Sylloge, T. IT,

Die ganze Pflanze ift eins der fiärkften narko-
tifchen Gifte, und erregt gewöhnlich Zufälle des
Wahnfinns. Ein Blatt, welches auf ein Gefchwür
neben dem Auge gelegt wurde, lähmte den Au-
genftern (D o ederlein). Die Samen find ebenfalls
fehr giftig. Störek machte zuerfl Gebrauch von
dem Kraute im Extract,

Extractum Arammonji; aus dem ausge-
prefsten Saft der frifchen Blätter. Es ift eins der
fiärkften betäubenden Mittel. Man hat es i) mit

gutem Erfolg in der Manie angewendet. St'örck
heilte zwei Wahnfinnige dadurch. Auch Allioni;
in Verbindung mit Kampher. G r andidier
(Mönclis Lehre von den Arzneimitteln) heilte da¬
mit eine Tobfucht von Einbildung, nach¬
dem viele andere Mittel vergebens gebraucht wa-

II
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I

ren. 2) In der Epilepfie. Oh delius (Schwed.
Abhandl, v. J. 1766.) heihe damit acht Epileptifche
vollkommen, und fünf andre wurden erleichtert.
Störck und Bergius waren ebenfalls glücklich.
Greding richtete nichts damit aus. 3) Gegen
Schwäche des Gedächtniffes.

Man gebraucht das Extract von J, 1 bis 5
Gran (Manche auch bis I Scr.) mit Kampher, bit¬
tern Extracten u, f. w., in Pillen.

Die wirkfamfien Gegenmitte] find; Brech¬
mittel, vegetabiHCche Säuren, fette Sachen, Kly-
ßiere.

Tinctura ftrammonii. Es fehlt noch an
Erfahrungen über die Wirkfamkeit derfelben.

Oleum (eminnm ftrammonii expreffum.

JP
M

179. Herba lactucae virosae Bot., Gift-
lattig; in den wärmeren Gegenden Deutsch¬
lands , zivijchen Steinen und Hecken, (Abb.
Z. 285- Schk. 217.)

Collin, Lactucae fylveftris contra hydropem vires;
Vienn, 1780,

In diefen Verfuchen iß nach TV'interl (In¬
dex horti botan. Peft. 1788.) die Lact. Scariola L.
mit der Lact, virofa vervvechfelt. Die Erfahrun¬
gen find alfo unzuverläflig, und künftige genauere
Beobachtungen muffen entfcheidcn.
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Extr. lact. virofae, mit Guaiak, Kampher
und Ol. faffafras, gab fVolff mit Vortheil gegen
das Afthma und Schief inger gegen Afthma
convuls, (Uujcland's Journ, d. pr. Hlkde, 18.
28. 30,)

I

I

'
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